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Krönender Abschluss der Konzerttage in St.Jodokus

VON MICHAEL BEUGHOLD

¥ Bielefeld. Erkannt wurde die
Bedeutung des böhmischen
Bach-Zeitgenossen Jan Dismas
Zelenka erst im Barock-Entde-
ckerboom der 1990er Jahre. Mit
einer repräsentativen Auffüh-
rung der „Missa votiva“ (1739)
zum Abschluss der diesjährigen
Konzerttage leistete Kantor Ge-
org Gusia in St. Jodokus einen
exemplarischen Beitrag dazu,
dem Bielefelder Musikfreund
das Besondere dieser Persön-
lichkeit in hinreißend prächti-
ger Manier vor Ohren zu füh-
ren.

Aus Zelenkas überreichem
Kirchenmusikschaffen für den
Dresdner Hof August des Star-
ken ragen die fünf Spätwerk-
Messen bedeutungsvoll hervor.
Es sind dies fast schon private
und autonome Kunstwerke, von
denen die ein Genesungsgelüb-
de erfüllende Votiv-Messe Nr.
18 in e-Moll die persönlichste
und mit anderthalb Stunden li-
turgisch rahmensprengend
längste ist. Ihr verblüffend an-
derer Ton entspricht zumal in
der instrumentalen Unterfütte-
rung schwungvoll-bravourös
ganz dem neuesten galanten
Zeitgeschmack à la Hasse, aber
gepaart mit individueller Aus-
druckstiefe und ausgepichter
Differenziertheit in der kont-
rastreichen, über zwanzigteili-
gen „Nummern“-Folge.

Dafür braucht und hatte es
in St. Jodokus barockmusika-
lische Könnerschaft. Georg Gu-
sia bürgte für überlegene Dis-
position und tempobeschwing-
tes Animato. Die auf histori-
schen Instrumenten spielende
„Batzdorfer Hofkapelle“ glänz-
te in perfekter sächsisch-böh-
mischer Idiomatik. Da wurde
mit virtuos entfesselter Verve
und reichen Valeurs ebenso Ze-
lenkas Eigensinn (etwa im wil-
den Aplomb des Sopranarien-

„Criste eleison“) wie sein ab-
gründig subtiler Feinsinn „he-
rausgestrichen“, dass es eine
mitreißende Affektlust war.

Der Kammerchor St. Jodo-
kus ging hervorragend präpa-
riert ans Werk; gleich die
schwungvolle Inständigkeit des
Kyrie machte vokal, was tadel-
lose Lockerheit und leuchtende
Tonschönheit betrifft, alles zur
facettenreichen Klang- und

Ausdrucksentfaltung klar. Aus-
gezeichnete Solisten klinkten
sich ein: Altistin Britta Schwarz
bestach im „Et incarnatus est“
von erhaben schlichter Größe,
derweil Sopranistin Cornelia
Samuelis brillantes Opernde-
kor funkeln ließ; Jörn Linde-
mann (Tenor) und Ingolf Sei-
del (Bass) komplettierten in be-
redter Klarheit.

Damit nicht genug, folgte
noch Händels über halbstün-
diges „Dixit Dominus“ (1707),
entstehungsmäßig das Gegen-
teil zu Zelenkas Spätwerk-
Rückzug, nämlich das Gesel-
lenstück eines himmelstür-
menden Twens in Italien, aber
von ähnlich konzertierend-
kontrastreichem Aufriss und
enorm schwer zu singen.

Gusias virtuose Tempowahl
schenkte dem Chor nichts; der
bewies langem Atem und Kon-
dition, agierte textlich (fantas-
tisch das staccato-zerfetzte
„conquassavit“) noch pointier-
ter meisterte noch das tollküh-
ne Übereinander in Satz 5 mit
Bravour, um erst die finale Tri-
pel-Fuge mit ganz leicht ange-
strengten Stimmglanz dahin-
zustieben zu lassen.

Soviel barocke Überfülle
hinterließ ein euphorisch ge-
stimmtes Publikum.

»Ein euphorisches
Publikum«
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 		�� Rotraut Richter, Gottfried Strathmeier, Monika Vesting, Barbara Wilk, Rose Lichtenberger, Bruno Büchel und Amir Bag-
hiri (vorn) umrahmen einige von Strathmeiers Holzskulpturen, im Hintergrund Malerei von Baghiri. FOTO: FIONA SCHMIDT
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Sieben Künstler mit aktuellen Werken im BBK-Atelier

VON FIONA SCHMIDT

¥ Bielefeld. Sie wurden dieses
Jahr als neue Mitglieder in den
hiesigen BBK (Bundesver-
band Bildender Künstler
OWL) aufgenommen. Nun ge-
ben die sieben Künstler in ei-
ner gemeinsamen Ausstellung
Einblicke in ihr aktuelles
Schaffen. Im eigenen BBK-
Atelier, hoch oben in der Ra-
vensberger Spinnerei, sind Ar-
beiten aus unterschiedlichen
Sparten zu sehen: Malerei,
Skulptur, Fotografie, Objekte
und Installation.

Amir Baghiri, Filmkompo-
nist und Maler, gestaltet in sei-
nen Bildern mit zahlreichen
übereinander gelagerten Farb-
schichten abstrahierte Natur-
eindrücke. Über mehrere Mo-
nate ziehen sich diese Malpro-
zesse, bis sich landschaftlich an-

mutende Räume mit geheim-
nisvollen Lichtstimmungen
entwickeln.

Bruno Büchels Bilder ver-
binden Malerei und Textele-
mente auf spielerisch-durch-
dachte Weise. Als Palindrome
können die Worte vor- und
rückwärts wie auch umgedreht

gelesen werden. Seine Arbeiten
sollen stets die Möglichkeit bie-
ten, neu kombiniert und in-
terpretiert zu werden.

Rotraut Richter hat die di-
gitale Kunst für sich entdeckt.
Mit elektronischer Malerei und
digitalen Fotos erschafft sie ei-
nen eigenen „Fantatierkos-
mos“. In der Ausstellung ist sie
mit der Installation „Vanitas-

Mahnmal“ vertreten. Die Ma-
lerei und Fotografien von Bar-
bara Wilk sind gekennzeichnet
durch Verwischungen, durch
transparente und dichte Über-
lagerungen. So entstehen abs-
trakte, leuchtende Farbräume,
die freie Assoziationen hervor-
rufen.

In Monika Vestings Objekt-
Serie „Hinterlassenschaften“
geht es um das Thema Sperr-
müll. Im Miniaturformat hat sie
aus gefundenen, gesammelten
Dingen verschiedene typische
Sperrmüllansammlungen
nachempfunden, die sich un-
terschiedlichen Stilepochen zu-
ordnen lassen. Da gibt es beim
Stöbern einiges zu entdecken.

Die beiden Bildhauer Rose
Lichtenberger und Gottfried
Strathmeier verwenden für ihre
Skulpturen verschiedene Holz-
arten. Sie arbeitet eher abstrakt
oder mit reduzierter Figürlich-
keit, während bei ihm der
Mensch die Hauptrolle spielt.
Rose Lichtenberger interessiert
die spezielle Maserung ihres
Holzmaterials, die durch ge-
schliffene Oberflächen deutlich
zur Geltung kommt.

Bei Gottfried Strathmeier
hinterlässt die Carvingsäge leb-
hafte Spuren im Holz. Die gro-
ben wie auch fein geschliffenen
Oberflächenstrukturen erhal-
ten teilweise anschließend noch
einen Farbauftrag.
´ Die Ausstellung „Die Neuen“
im BBK-Atelier in der Ravens-
berger Spinnerei (4.Etage) ist bis
zum 24. November immer frei-
tags, samstags, sonntags 16 – 18
Uhr zu sehen.

»Die Säge hinterlässt lebhafte
Spuren im Holz«
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¥ Bielefeld. Unter dem Titel
„Vater, Mutter und der Tod im
künstlerischen Schaffen von
Peter August Böckstiegel“, re-
feriert David Riedel, Leiter des
Böckstiegel-Hauses in Werther,
am Mittwoch, 13. November,
um 19 Uhr in der Bielefelder
Süsterkirche an der Güsenstra-
ße über den westfälischen Ex-
pressionisten. Organisiert wird
der Vortragsabend vom Bestat-
tungshaus Schormann im Rah-
men seines 175-jährigen Fir-
menjubiläums gemeinsam mit
dem Böckstiegel-Haus Werther
und der Ev.-Reformierten Kir-
chengemeinde Bielefeld. Der
Eintritt ist frei.
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¥ Bielefeld. Nach dem erfolg-
reichen Start des „1. Bielefelder
Kunstgesprächs“, das 2012 in
der Kunsthalle Bielefeld über die
Bühne ging, geht der Diskurs
nun in die zweite Runde. Fried-
rich Meschede, Direktor der
Kunsthalle Bielefeld, Susanne
Titz, Direktorin des Museums
Abteiberg, Mönchengladbach,
Jessica Koppe, Bildende Künst-
lerin, Porta Westfalica, Rupert
Pfab, Galerist und Kurator,
Düsseldorf und die Moderato-
rin Andrea Marten debattieren
am Dienstag, 19. November, um
18.30 Uhr (Einlass ab 18 Uhr)
im Vortragssaal der Kunsthalle
über „Kunst. Klima. Kwote“.

Die durchausguten Noten für
die Bielefelder Kunstszene
scheinen nicht deutlich sicht-
bar mit der im städtischen Kon-
text wahrgenommenen Wert-
schätzung künstlerischer Pro-
duktion übereinzustimmen.
Woran liegt das? Welche Ak-
zeptanz für Bildende Kunst
herrscht in der Region? Nimmt
sie den künstlerischen und kul-
turellen Reichtum der hiesigen
Kunstszene, der Künstler sowie
der Museen, Galerien und Ver-
eine überhaupt wahr? Was muss
getan werden, fragen die Ver-
anstalter in ihrer Pressemittei-
lung zum zweiten Bielefelder
Kunstgespräch.

Organisiert wird das Biele-
felder Kunstgespräch vom BBK-
OWL, Künstlerinnenforum
Bielefeld-OWL und den Offe-
nen Ateliers Bielefeld.
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Zweites Philharmonisches Kammerkonzert mit „Quintett Tangophil“ in der Oetkerhalle

VON CLAUDIA VIOTTO

¥ Bielefeld. „Einen Sternen-
himmel voller wunderbarer
Tangos habe Astor Piazzolla den
Menschen geschenkt“, meint
Nikolaus Vulpius in seiner Mo-
deration des zweiten philhar-
monischen Kammerkonzertes
unter dem Titel „!Astor!“. Viele
Werke des argentinischen Ban-
doneonspielers und Kompo-
nisten Astor Piazzolla, der den
Tango nuevo begründete, stan-
den auf dem Programm des
Quintetts Tangophil. Auf ih-
rem Streifzug durch die Ge-
schichte des Tangos spielten die
fünf Musiker aber auch Stücke
„weiterer Tango-Komponisten
des 20. Jahrhunderts bis hin zu
dem zeitgenössischen Kompo-
nisten Franck Angélis.“

Das Quintett beweist von
Anfang an Humor. Auf der
Bühne beginnt es sofort zu spie-
len: Rodriguez' „La Cumparsi-
ta“, den Tango, den wohl jeder
kennt, fünf Takte und Schluss.
Überraschung, erst einmal will
Bratschist und Moderator Ni-
kolaus Vulpe doch das Publi-
kum begrüßen, Tango sei für sie
das „reine Vergnügen“ und hier
im Kleinen Saal spielten sie auf
ihrer „Lieblingsbühne“. Dann
erklingt aufs Neue „La Cum-
parsita“. Fein ist das Zusam-
menspiel, jedes Instrument
brilliert auf seine Weise. Die
Klarinette zählt nicht zur typi-
schen Besetzung für Tango, aber
Margarete Fiedler bereichert die

Musik durch ihr lebhaftes bis
keck wirkendes Spiel sowie ei-
nen warm-weichen Ton. Tra-
ditionell unverzichtbar ist der
melancholische Klang des Ban-
doneons oder des Bajan, des
Knopfakkordeons, an dem
Claudia Quakernack das Pub-
likum verzaubert, insbesondere
in ihrem Solo „Intérieur“ von
Franck Angélis.

Sonst mischen sich aus-
drucksvolle Töne der Bratsche
oder der Violine, tiefe Töne vom
Kontrabass (Klaus Ebert) und
geschmeidige Töne vom Flügel
(Konrad Köhring) hinzu und
lassen die Zuhörer in die Welt
des Tango eintauchen. Neben-
bei skizziert Vulpe typische Sze-
nen wie die Begegnung zweier
Fremder, Mann und Frau, de-
ren Blicke sich begegnen und
zum eng umschlungenen Tanz

führen, vielleicht in einem Café
oder Tanzlokal von Buenos Ai-
res. Die für diese Musik cha-
rakteristische erotische Span-
nung wird auch an diesem
Abend spürbar, aber nicht zu
sehr.

Vor allem mit den Stücken
von Astor Piazzolla will das
Quintett auch die Transforma-
tion des Tangos zeigen, wie sie
sich in Piazzollas Schaffen ab
Mitte der 1950er Jahre abzeich-
nete. Und so erzeugt das En-
semble mit Piazzollas Tangos
merklich eine andere Atmo-
sphäre, wirkt sein Spiel nun
dichter, schwelgend. Klarinette
oder Bajan ziehen Melodiebö-
gen, denen anzuhören ist, dass
Piazzolla Elemente des Jazz und
der Neuen Musik in den Tango
argentino einarbeitete. Köh-
rings Flügelspiel wirkt hier jazz-

artig, und in Stücken wie „Reg-
reso al Sur“ erzeugt Bratschist
Vulpe spezielle Effekte, indem
er einzelne Töne enorm in die
Länge zieht sowie durch Glis-
sandi und Flageolett. Offen wie
ein musikalisches Fragezeichen
endet dieses Stück. Buchstäb-
lich pfiffig aber war der Schluss
der ersten Zugabe. Margarete
Fiedler bewies in „Ich hab heut
die Sternlein am Himmel ge-
zählt“ von Nico Dostal, dass sie
nicht nur hervorragend Klari-
nette spielt, sondern auch fa-
mos pfeifen kann. Allein mit ih-
rem Mundwerk blies sie, prä-
zise und den Saal füllend, bis zu
einem sehr hohen Ton, an des-
sen Ende das Publikum und sie
selbst lachen müssen. Auf den
begeisterten Applaus spielen sie
als „Rausschmeißer“ noch ei-
nen tanzbaren Tango.
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��Nikolaus Vulpe, Margarete Fiedler, Konrad Köhring, Claudia Quakernack, Klaus
Ebert (v. l.). FOTO: CLAUDIA VIOTTO
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� � Michael Hoyer, Bernd Hachmeister, Angelika Bémer,
MatthiasKrüger, LaraVenghaus, Tobias Schmidt-Detering undFried-
rich Lindemann (v.l.) nach dem Konzert. FOTO: HEIKE SOMMERKAMP
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Benefiz-Kammerkonzert im Audimax
VON HEIKE SOMMERKAMP

¥ Bielefeld. Sprünge zwischen
den Epochen, zwischen den Be-
setzungen, zwischen den Ok-
taven – am Montagabend er-
lebten etwa 80 Kammermusik-
freunde im Audimax einen ab-
wechslungsreichen Kammer-
musikabend. Mit Hannah Kä-
thler, die den Abend am Flügel
mit Franz Liszts Konzertetüde
„Un sospiro“ eröffnete und
sanfte Arpeggien beseelt die
Oktaven hinauf- und hinun-
terwogen ließ, begann ein
neunzigminütiger, ungetrübter
Kunstgenuss.

Unter der Überschrift „De
Humilitate Homini“ standen
vier Sätze aus der Feder Mi-
chael Hoyers, die nun ihre Ur-
aufführung erlebten. Die Mo-
tettentexte hatte der Orches-
terleiter mit einem wohldosier-
ten Griff in die reibungsvollen
Harmoniemöglichkeiten der
Moderne illustriert, bei dem
Sopran und Bassposaune sich
umkreisen, imitieren, ergän-
zen. Beeindruckend Lara Veng-
haus: In tonsauberer Selbstver-
ständlichkeit zelebrierte die
junge Sopranistin das fordern-
de Werk, meisterte diffizile
Harmoniefolgen, großinter-

vallreiche Sequenzen, ja sogar
Ausflüge ins Altregister, wobei
sie noch ein Augenmerk auf
textunterstreichende Interpre-
tation zu legen wusste. Eng an
ihrer Seite Matthias Krüger,
dessen Bassposaune sich in
passgenauer Präsenz zuverläs-
sig um den Sopranpart wand.

Einen barocken Gegenpol
lieferte das Carulli-Duo. In ru-
hevollem Fluss erstrahlte bei
Auszügen aus zwei Sonaten Jo-
hann Sebastian Bachs Angelika
Bémers Altflöte, auf Augenhö-
he begleitet vom Gitarristen
Bernd Hachmeister, der paral-
lel zur zuverlässig präsentierten
gebrochenen Begleitakkordik
zwischendurch zusätzlich auch
eine Melodiestimme lieferte.

Auch Tobias Schmidt-Dete-
ring hatte sich ein Bachwerk
ausgesucht: Der Cellist erfreute
mit der fesselnd gestrichenen,
kompletten Suite Nr. 1 in G-Dur
BWV 1007 für Violoncello so-
lo.

Friedrich Lindemann, der
zweite Pianist des Abends,
komplettierte das abwechs-
lungsreiche Programm in sou-
veräner Eloquenz mit der Stu-
die Nr. 1 aus Hans Pfitzners op.
51 und,, mit Alban Bergs Kla-
viersonate op.1.

	�������
������ ���
�������

¥ Bielefeld (nw). Das Bauhaus
gilt bis heute als wichtiger Im-
puls für die Avantgarde und
Klassische Moderne in Kunst
und Architektur. „Bauhaus –
Mythos der Moderne“ lautet der
Titel einer neuen Ausgabe der
Reihe „Architektur und Film“
im Kino „lichtwerk“ im Ra-
vensberger Park. Die Reihe wird
bis 27. November von der Ar-
chitektenkammer NRW in Ko-
operation mit dem Filmmuse-
um Düsseldorf präsentiert.
´ Heute um 19 Uhr ist der Film
„Haus Tugendhat“ (D 2013, 116
Min., Regie: Dieter Reifarth;
Bielefelder Erstaufführung) zu
sehen. Die Villa Tugendhat von
Mies van der Rohe von 1923/30
gilt als Ikone der modernen Ar-
chitektur. Der Dokumentar-
film zeichnet die wechselvolle
Geschichte des Bauwerks nach
– und die der ersten Bewohner,
der jüdischen Familie Tugend-
hat.
´ Am 20. November um 19 Uhr
folgt der Film „Bauhaus – Mo-
dell und Mythos“ (D 1998, 117
Min.; Regie Niels Bolbrinker,
Kerstin Stutterheim). Die Wie-
ge der modernen Architektur
und des „industrial design“
stand bis 1933 in Weimar, Des-
sau und Berlin. Doch der Be-
griff „Bauhaus“ steht nicht nur
für das Gebäude, er steht auch
für das künstlerische Schaffen
bedeutender Künstler wie Was-
sily Kandinsky, Paul Klee oder
Oskar Schlemmer. „Bauhaus“
steht für einen radikalen ge-
stalterischen Neuanfang nach
1918 und für die Frage nach der
Stellung von Kunst und Ar-
chitektur in der Gesellschaft.

Lokale Kultur
  N R .  2 6 3 ,  M I T T W O C H ,  1 3 .  N O V E M B E R  2 0 1 3 B I 6
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Strathmeier verwenden für ihre
Skulpturen verschiedene Holz-
arten. Sie arbeitet eher abstrakt
oder mit reduzierter Figürlich-
keit, während bei ihm der
Mensch die Hauptrolle spielt.
Rose Lichtenberger interessiert
die spezielle Maserung ihres
Holzmaterials, die durch ge-
schliffene Oberflächen deutlich
zur Geltung kommt.

Bei Gottfried Strathmeier
hinterlässt die Carvingsäge leb-
hafte Spuren im Holz. Die gro-
ben wie auch fein geschliffenen
Oberflächenstrukturen erhal-
ten teilweise anschließend noch
einen Farbauftrag.
´ Die Ausstellung „Die Neuen“
im BBK-Atelier in der Ravens-
berger Spinnerei (4.Etage) ist bis
zum 24. November immer frei-
tags, samstags, sonntags 16 – 18
Uhr zu sehen.

»Die Säge hinterlässt lebhafte
Spuren im Holz«
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¥ Bielefeld. Unter dem Titel
„Vater, Mutter und der Tod im
künstlerischen Schaffen von
Peter August Böckstiegel“, re-
feriert David Riedel, Leiter des
Böckstiegel-Hauses in Werther,
am Mittwoch, 13. November,
um 19 Uhr in der Bielefelder
Süsterkirche an der Güsenstra-
ße über den westfälischen Ex-
pressionisten. Organisiert wird
der Vortragsabend vom Bestat-
tungshaus Schormann im Rah-
men seines 175-jährigen Fir-
menjubiläums gemeinsam mit
dem Böckstiegel-Haus Werther
und der Ev.-Reformierten Kir-
chengemeinde Bielefeld. Der
Eintritt ist frei.
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¥ Bielefeld. Nach dem erfolg-
reichen Start des „1. Bielefelder
Kunstgesprächs“, das 2012 in
der Kunsthalle Bielefeld über die
Bühne ging, geht der Diskurs
nun in die zweite Runde. Fried-
rich Meschede, Direktor der
Kunsthalle Bielefeld, Susanne
Titz, Direktorin des Museums
Abteiberg, Mönchengladbach,
Jessica Koppe, Bildende Künst-
lerin, Porta Westfalica, Rupert
Pfab, Galerist und Kurator,
Düsseldorf und die Moderato-
rin Andrea Marten debattieren
am Dienstag, 19. November, um
18.30 Uhr (Einlass ab 18 Uhr)
im Vortragssaal der Kunsthalle
über „Kunst. Klima. Kwote“.

Die durchausguten Noten für
die Bielefelder Kunstszene
scheinen nicht deutlich sicht-
bar mit der im städtischen Kon-
text wahrgenommenen Wert-
schätzung künstlerischer Pro-
duktion übereinzustimmen.
Woran liegt das? Welche Ak-
zeptanz für Bildende Kunst
herrscht in der Region? Nimmt
sie den künstlerischen und kul-
turellen Reichtum der hiesigen
Kunstszene, der Künstler sowie
der Museen, Galerien und Ver-
eine überhaupt wahr? Was muss
getan werden, fragen die Ver-
anstalter in ihrer Pressemittei-
lung zum zweiten Bielefelder
Kunstgespräch.

Organisiert wird das Biele-
felder Kunstgespräch vom BBK-
OWL, Künstlerinnenforum
Bielefeld-OWL und den Offe-
nen Ateliers Bielefeld.
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Zweites Philharmonisches Kammerkonzert mit „Quintett Tangophil“ in der Oetkerhalle

VON CLAUDIA VIOTTO

¥ Bielefeld. „Einen Sternen-
himmel voller wunderbarer
Tangos habe Astor Piazzolla den
Menschen geschenkt“, meint
Nikolaus Vulpius in seiner Mo-
deration des zweiten philhar-
monischen Kammerkonzertes
unter dem Titel „!Astor!“. Viele
Werke des argentinischen Ban-
doneonspielers und Kompo-
nisten Astor Piazzolla, der den
Tango nuevo begründete, stan-
den auf dem Programm des
Quintetts Tangophil. Auf ih-
rem Streifzug durch die Ge-
schichte des Tangos spielten die
fünf Musiker aber auch Stücke
„weiterer Tango-Komponisten
des 20. Jahrhunderts bis hin zu
dem zeitgenössischen Kompo-
nisten Franck Angélis.“

Das Quintett beweist von
Anfang an Humor. Auf der
Bühne beginnt es sofort zu spie-
len: Rodriguez' „La Cumparsi-
ta“, den Tango, den wohl jeder
kennt, fünf Takte und Schluss.
Überraschung, erst einmal will
Bratschist und Moderator Ni-
kolaus Vulpe doch das Publi-
kum begrüßen, Tango sei für sie
das „reine Vergnügen“ und hier
im Kleinen Saal spielten sie auf
ihrer „Lieblingsbühne“. Dann
erklingt aufs Neue „La Cum-
parsita“. Fein ist das Zusam-
menspiel, jedes Instrument
brilliert auf seine Weise. Die
Klarinette zählt nicht zur typi-
schen Besetzung für Tango, aber
Margarete Fiedler bereichert die

Musik durch ihr lebhaftes bis
keck wirkendes Spiel sowie ei-
nen warm-weichen Ton. Tra-
ditionell unverzichtbar ist der
melancholische Klang des Ban-
doneons oder des Bajan, des
Knopfakkordeons, an dem
Claudia Quakernack das Pub-
likum verzaubert, insbesondere
in ihrem Solo „Intérieur“ von
Franck Angélis.

Sonst mischen sich aus-
drucksvolle Töne der Bratsche
oder der Violine, tiefe Töne vom
Kontrabass (Klaus Ebert) und
geschmeidige Töne vom Flügel
(Konrad Köhring) hinzu und
lassen die Zuhörer in die Welt
des Tango eintauchen. Neben-
bei skizziert Vulpe typische Sze-
nen wie die Begegnung zweier
Fremder, Mann und Frau, de-
ren Blicke sich begegnen und
zum eng umschlungenen Tanz

führen, vielleicht in einem Café
oder Tanzlokal von Buenos Ai-
res. Die für diese Musik cha-
rakteristische erotische Span-
nung wird auch an diesem
Abend spürbar, aber nicht zu
sehr.

Vor allem mit den Stücken
von Astor Piazzolla will das
Quintett auch die Transforma-
tion des Tangos zeigen, wie sie
sich in Piazzollas Schaffen ab
Mitte der 1950er Jahre abzeich-
nete. Und so erzeugt das En-
semble mit Piazzollas Tangos
merklich eine andere Atmo-
sphäre, wirkt sein Spiel nun
dichter, schwelgend. Klarinette
oder Bajan ziehen Melodiebö-
gen, denen anzuhören ist, dass
Piazzolla Elemente des Jazz und
der Neuen Musik in den Tango
argentino einarbeitete. Köh-
rings Flügelspiel wirkt hier jazz-

artig, und in Stücken wie „Reg-
reso al Sur“ erzeugt Bratschist
Vulpe spezielle Effekte, indem
er einzelne Töne enorm in die
Länge zieht sowie durch Glis-
sandi und Flageolett. Offen wie
ein musikalisches Fragezeichen
endet dieses Stück. Buchstäb-
lich pfiffig aber war der Schluss
der ersten Zugabe. Margarete
Fiedler bewies in „Ich hab heut
die Sternlein am Himmel ge-
zählt“ von Nico Dostal, dass sie
nicht nur hervorragend Klari-
nette spielt, sondern auch fa-
mos pfeifen kann. Allein mit ih-
rem Mundwerk blies sie, prä-
zise und den Saal füllend, bis zu
einem sehr hohen Ton, an des-
sen Ende das Publikum und sie
selbst lachen müssen. Auf den
begeisterten Applaus spielen sie
als „Rausschmeißer“ noch ei-
nen tanzbaren Tango.
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��Nikolaus Vulpe, Margarete Fiedler, Konrad Köhring, Claudia Quakernack, Klaus
Ebert (v. l.). FOTO: CLAUDIA VIOTTO
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� � Michael Hoyer, Bernd Hachmeister, Angelika Bémer,
MatthiasKrüger, LaraVenghaus, Tobias Schmidt-Detering undFried-
rich Lindemann (v.l.) nach dem Konzert. FOTO: HEIKE SOMMERKAMP
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Benefiz-Kammerkonzert im Audimax
VON HEIKE SOMMERKAMP

¥ Bielefeld. Sprünge zwischen
den Epochen, zwischen den Be-
setzungen, zwischen den Ok-
taven – am Montagabend er-
lebten etwa 80 Kammermusik-
freunde im Audimax einen ab-
wechslungsreichen Kammer-
musikabend. Mit Hannah Kä-
thler, die den Abend am Flügel
mit Franz Liszts Konzertetüde
„Un sospiro“ eröffnete und
sanfte Arpeggien beseelt die
Oktaven hinauf- und hinun-
terwogen ließ, begann ein
neunzigminütiger, ungetrübter
Kunstgenuss.

Unter der Überschrift „De
Humilitate Homini“ standen
vier Sätze aus der Feder Mi-
chael Hoyers, die nun ihre Ur-
aufführung erlebten. Die Mo-
tettentexte hatte der Orches-
terleiter mit einem wohldosier-
ten Griff in die reibungsvollen
Harmoniemöglichkeiten der
Moderne illustriert, bei dem
Sopran und Bassposaune sich
umkreisen, imitieren, ergän-
zen. Beeindruckend Lara Veng-
haus: In tonsauberer Selbstver-
ständlichkeit zelebrierte die
junge Sopranistin das fordern-
de Werk, meisterte diffizile
Harmoniefolgen, großinter-

vallreiche Sequenzen, ja sogar
Ausflüge ins Altregister, wobei
sie noch ein Augenmerk auf
textunterstreichende Interpre-
tation zu legen wusste. Eng an
ihrer Seite Matthias Krüger,
dessen Bassposaune sich in
passgenauer Präsenz zuverläs-
sig um den Sopranpart wand.

Einen barocken Gegenpol
lieferte das Carulli-Duo. In ru-
hevollem Fluss erstrahlte bei
Auszügen aus zwei Sonaten Jo-
hann Sebastian Bachs Angelika
Bémers Altflöte, auf Augenhö-
he begleitet vom Gitarristen
Bernd Hachmeister, der paral-
lel zur zuverlässig präsentierten
gebrochenen Begleitakkordik
zwischendurch zusätzlich auch
eine Melodiestimme lieferte.

Auch Tobias Schmidt-Dete-
ring hatte sich ein Bachwerk
ausgesucht: Der Cellist erfreute
mit der fesselnd gestrichenen,
kompletten Suite Nr. 1 in G-Dur
BWV 1007 für Violoncello so-
lo.

Friedrich Lindemann, der
zweite Pianist des Abends,
komplettierte das abwechs-
lungsreiche Programm in sou-
veräner Eloquenz mit der Stu-
die Nr. 1 aus Hans Pfitzners op.
51 und,, mit Alban Bergs Kla-
viersonate op.1.
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¥ Bielefeld (nw). Das Bauhaus
gilt bis heute als wichtiger Im-
puls für die Avantgarde und
Klassische Moderne in Kunst
und Architektur. „Bauhaus –
Mythos der Moderne“ lautet der
Titel einer neuen Ausgabe der
Reihe „Architektur und Film“
im Kino „lichtwerk“ im Ra-
vensberger Park. Die Reihe wird
bis 27. November von der Ar-
chitektenkammer NRW in Ko-
operation mit dem Filmmuse-
um Düsseldorf präsentiert.
´ Heute um 19 Uhr ist der Film
„Haus Tugendhat“ (D 2013, 116
Min., Regie: Dieter Reifarth;
Bielefelder Erstaufführung) zu
sehen. Die Villa Tugendhat von
Mies van der Rohe von 1923/30
gilt als Ikone der modernen Ar-
chitektur. Der Dokumentar-
film zeichnet die wechselvolle
Geschichte des Bauwerks nach
– und die der ersten Bewohner,
der jüdischen Familie Tugend-
hat.
´ Am 20. November um 19 Uhr
folgt der Film „Bauhaus – Mo-
dell und Mythos“ (D 1998, 117
Min.; Regie Niels Bolbrinker,
Kerstin Stutterheim). Die Wie-
ge der modernen Architektur
und des „industrial design“
stand bis 1933 in Weimar, Des-
sau und Berlin. Doch der Be-
griff „Bauhaus“ steht nicht nur
für das Gebäude, er steht auch
für das künstlerische Schaffen
bedeutender Künstler wie Was-
sily Kandinsky, Paul Klee oder
Oskar Schlemmer. „Bauhaus“
steht für einen radikalen ge-
stalterischen Neuanfang nach
1918 und für die Frage nach der
Stellung von Kunst und Ar-
chitektur in der Gesellschaft.
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